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Die Schweiz führte ihn zur Farbe
Radoslav Kutra emigrierte 1968 in die Schweiz. In Luzern gründete er eine Kunstschule und schuf ein grossesWerk.

SusanneHolz

Heimat meint für jeden Men-
schen etwas anderes. Radoslav
Kutra fand seingeistigesZuhau-
se vor allem bei seinen Mal-
schülern, so erzählt seine dritte
Ehefrau,ChristianeKutra-Hau-
ri.Am13.MärzkönnteRadoslav
Kutra, geboren1925 inOlomouc
imheutigenTschechien,undge-
storben 2020 im Alter von 94
Jahren in Luzern, seinen 100.
Geburtstag feiern. Aus diesem
Grund gibt es zwei Retrospekti-
venzuEhrendesKünstlers, eine
inLuzernundeine inOlomouc.
Zwei Städte, in denen Radoslav
Kutra viele Jahre seines langen
undkreativenLebensverbrach-
te.Unddoch immer seineneige-
nenKopfbehielt.Aberbeginnen
wir von vorne.

Radoslav Kutra erblickte in
Holice, einem Vorort von Olo-
mouc, im ländlich geprägten
MährendasLichtderWelt. Sein
Vater liebtedasTheater,Rados-
lavwar der Erste in der Familie,
der das Gymnasium besuchte.
Wie seinedritteEhefrau,Chris-
tiane Kutra-Hauri, zu berichten
weiss, weckte ein engagierter
PrimarlehrerRadoslavs Interes-
se fürKunst. «ErmaltedenKin-
dern nach seinen Reisen etwas
davonvor.» ImRealgymnasium
begeisterte wiederum ein Leh-
rerden jungenMann fürsZeich-
nen. «Er lud die Schüler zu sich
nach Hause ein, zeigte ihnen
Bücher und erläuterte ihnen
Farbe als Bauelement der
Kunst.» Radoslavs Entschluss,
Künstler zu werden, stand früh
fest. Und so besuchte er von
1945bis 1949dieAkademieder
BildendenKünste in Prag.

RadoslavKutrawarkein
überzeugterKommunist
Radoslav Kutra war kein über-
zeugter Kommunist. Als die
TschechoslowakeinachdemFe-
bruarumsturz 1948 unter die
Herrschaft der kommunisti-
schen Partei geriet und in den
von der Sowjetunion dominier-
ten Ostblock integriert wurde,
bedeutete das für ihn den Aus-
schluss aus der Hochschule. In
einem Lebenslauf formulierte
Radoslav Kutra es einmal fol-
gendermassen: «Der neue Ab-
schnitt meines Lebens begann
mit dem Militärdienst. Dort
machteman ausmir, einem ge-
wöhnlichen Menschen, etwas
Besonderes: halb Soldat, halb
Sträfling – in der Uniform mit
schwarzen Aufschlägen. Meine
anschliessende Arbeit im Zivil-
leben als Maler und Grafiker in
der Reklameabteilung einer
grossenFabrikwar eineArtVer-
längerung dieserWürde.»

Christiane Kutra-Hauri er-
zählt, ihr späterer Mann habe
damals die Diplome für die
«verdienstvollen Arbeiter» ge-
staltet. «Schon 1955 konnte er
aber als freischaffender Künst-
ler arbeiten, zurück inOlomouc,
mit seiner ersten Frau und zwei
Söhnen.» Kutra selbst schreibt
in seinem Lebenslauf: «Bald
konnte ichmeine erste Ausstel-
lung in Olmütz machen (1957)
undein Jahr später inPrag.Mei-
ne Kollegen Dvořák, Jemelka,
Uiberlay und ich gründeten die

GruppeExperimentundstellten
1960 inPragaus.»Alsder junge
Vater das Thema Mutterschaft
auf ungewohnteWeise künstle-
rischumsetzt, hatdaseinenklei-
nen Skandal zur Folge. Der ihm
jedoch inderKunstweltRespekt
verschafft. Christiane Kutra-
Hauri: «DieKünstlerwaren libe-
ralundunterstütztensichgegen-
seitig, sie hatten unter keinen

Repressionenzu leiden.»Es lief
damals gut für Radoslav Kutra.
Von 1965 bis 1968war er exter-
ner Lehrer für Zeichnen und
Malen an der Abteilung für bil-
dende Künste der philosophi-
schenFakultät derPalacky-Uni-
versität in Olomouc. 1968 wur-
de er Professor für Malen und
ZeichnenanderKunstgewerbe-
mittelschule inUherskeHradis-

te. Doch steht das Jahr 1968
auch für eine grosse politische
Zäsur: Die Truppen des War-
schauer Paktesmarschierten in
die Tschechoslowakei ein und
schlugen die Demokratisie-
rungsbestrebungen des Prager
Frühlings nieder. Radoslav Ku-
tra entscheidet sich fürdieEmi-
gration, zusammen mit seinen
zwei Söhnen, der zweiten Ehe-

frauundderkleinenTochter aus
dieser zweiten Ehe.

Eine Einladung des Schwei-
zerSchriftstellersKarlLederger-
ber ermöglicht der Familie die
Flucht: Kutra konnte in der
Schweiz ausstellen. Seine zwei
Söhne sollten nach einem hal-
ben Jahr in die Tschechoslowa-
kei zurückkehren,RadoslavKu-
trabliebundzog 1972vonOlten
nach Luzern. «Menschen aus
der Tschechoslowakei waren
willkommen inderSchweiz», so
Christiane Kutra-Hauri. «Die
Schüler der Kantonsschule So-
lothurn sammelten damals
Geld, um ein Kutra-Porträt von
Kafka zu erwerben, das dann in
der Schule aufgehängt wurde.»

«Nieganz inderoffiziellen
Welt angekommen»
Und doch behielt der Künstler
seinen eigenen Kopf «und kam
in der offiziellen Welt nie ganz
an», so seine Schweizer Ehe-
frau.RadoslavKutrahinterlässt
uns in seinem Lebenslauf fol-
gende, diplomatisch formulier-
teWorte: «Die inoffiziellen Ge-
danken über die Problematik
dermodernenKulturgeschichte
nahmichmit indie Schweiz. Ich
hoffte, sie indiesemfreienLand
realisierenzukönnen. Ichmuss-
te aber lernen, dass diese Ge-
danken ihremWesennach inof-
fiziell sind und nur eine inoffi-
zielle Realisation zulassen.»

Kutras «inoffizielle Realisa-
tion seiner inoffiziellen Gedan-
ken» bedeutete schlussendlich
die Gründung eines Kunstsemi-
nars, und zwar der «Schule für
Malen, SehenundKunstorientie-
rung» an der Neustadtstrasse in
Luzern. Diese Schule konnte im
vergangenen Jahr am Grimsel-
weg ihr 50-Jahr-Jubiläumfeiern.
ChristianeKutra-Hauri führt die
Schuleheutenoch,mit 74 Jahren.
Ihr Ehemann schrieb: «Unsere
EhewurdevomGeist der schöp-
ferischen Freiheit gesegnet.Wir
versuchten davon weiter zu ge-
ben, was nur möglich war, um
aus dem Kunstseminar auch et-
was Verbindliches zumachen.»

Fast 50 Jahre lang lebte und
arbeitete der tschechisch-
schweizerischeMaler, Zeichner,
KunsttheoretikerundKunstpäd-
agogeRadoslavKutra inLuzern.
Vor seiner Flucht 1968 gehörte
Kutra zuden führendenOlomou-
cerKünstlernundwarmit seinen
Bildern oft in Prag und Brünn
präsent.Während seinWerk vor
1968 vielfach figurativ war, ge-
wann inderSchweizdieFarbean
Bedeutung.Ab2002entstanden
die wundervollsten Farbsinfo-
nien. Christiane Kutra-Hauri:
«Eine Art Erlösung, ein schöner
Schritt insNichts.»

Radoslav Kutra (1925–2020).
Retrospektive zum 100. Ge-
burtstag des Künstlers
Ausstellung in der Kornschütte
Luzern, Kornmarkt 3. Bis 23. Fe-
bruar. Geöffnet Montag–Freitag
10–18Uhr sowie Samstag, Sonn-
tag und an Feiertagen 10–16Uhr.
Konzert: 16. Februar, 11 Uhr. Die
Cellisten Claude Hauri und Milo
Ferrazzini spielen Werke aus
Tschechien und der Schweiz,
von Dvořák bis Dieter Ammann.
www.stiftung-kutrahauri.ch

Radoslav Kutra im Atelier in der Altstadt von Olomouc 1965. Bild: zvg

«Nachdenklich II», Selbstbildnis, Öl, 2004. Bild: Hanspeter Köpfli

Radoslav Kutra: «Schritt ins Nichts XXXVI», Öl, 2002. Bild: Hanspeter Köpfli

Radoslav Kutra im ersten Atelier
in Olomouc-Hodolany 1947.
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Familiensache

Ich wäre dann
auch noch hier
Es ist vielleicht etwas unfair,
dass ichdenStart dieser neuen
Kolumneübernehmendarf.
Denn ich bin gar nochnicht
Vater – laut errechnetemDatum
dauert eswohl noch rundeinen
Monat, bis ichwirklich zuden
Eltern gehöre. Trotzdemberei-
te ichmich schonfleissig darauf
vor.DasBettchen ist zusam-
mengebaut, dieWindeln liegen
parat.Nur:Wie einVater fühle
ichmichnochnicht richtig.

Das liegt nicht nur daran, dass
meine Fraumehrere «Mama»-
Geschenkboxen bekommen
hat – eine Elternbox ist noch
nie gekommen. Auch in den
vielen Vorbereitungsgesprä-
chen fühle ichmich ab und zu
wie ein unerwünschter Gast.

Dass derHauptfokus dort auf
denwerdendenMüttern liegt,
ist selbstverständlich. In einer
Zeit, in dermanMütter zuneh-
mend entlastenwill, erstaunt
esmich jedoch, wie oftman bei
derGeburtsvorbereitung, bei
der Beratung und auch im
Gesprächmit Bekannten in
alte Rollenmodelle fällt. Dass
ichmeinenVaterschaftsurlaub
verlängere, wurde zumBeispiel
nicht nur einmal von der Frage
begleitet: «Fürwas?»

Klar:DerBeitrag, den ich
währendderGeburt leisten
kann, hält sich inGrenzen.Die
Hauptarbeit liegt bei derMut-
ter, die von genugExpertinnen
undExpertenunterstützt sein
wird. Trotzdemmöchte ich für
meineFrauwährendundnach
derGeburt bestmöglich eine
Stütze sein, nicht nur ihr Fahrer.
Ist es so befremdlich,wenn ich
auch Infos hörenwill, diemich
nicht direkt betreffen?

Anscheinend schon, denn es
kam immerwieder vor, dass
ich bei Terminenmit einem
argwöhnischen Blick beäugt
wurde, der sagte: «Wasma-
chen Sie denn hier?»Dass dies
nicht nur Einbildung ist, verriet
mir einmal das bereitgestellte
einsameGlas auf demTisch.
Mitmir hatteman hier gar
nicht gerechnet.

Ich erwarte ja keine völlige
UmkrempelungderGeburts-
infos – der Fokus liegt,wie
erwähnt, am richtigenOrt.Und
natürlichmuss ichnicht überall
dabei sein. Trotzdem:Würde
mandenVater etwasmehr in
dieVorbereitung involvieren,
würden viele andere ihreAufga-
ben inderZeit danachbesser
wahrnehmen.Elternsein ist ja
nicht nurMuttersache.

In «Familiensache» schreiben
Redaktorinnen und Redaktoren
unserer Zeitung über ihren
Alltag als Eltern.
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